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Ulrich Heimlich
Spiel als Bildung – Bildung als Spiel

Zur pädagogischen Bedeutung des Spiels

Der Blick zurück 

Esistnochnichtsolangeher,dasswirtatsächlichvoneinerSpielpädagogik
zu sprechenwagten (vgl. Fritz 1991;Baer1995;Heimlich1993,2015).
Noch heute gibt es immer wieder Diskussionen darüber, ob Spiel und
Pädagogik überhaupt zu vereinbaren sind. Es lassen sich allerdings gute
Gründe dafür anführen, dass wir von der Notwendigkeit und der Mög-
lichkeit einer Spielpädagogik ausgehen können. Das Spiel von Kindern
und Jugendlichenbeispielsweiseunterliegt inderGesellschaft der Zwei-
ten Moderne (Ulrich Beck) derart umfassenden sozialen Einflüssen, dass
wirKinderundJugendlichemitihremSpielnichtalleinlassendürfen.Das
wirdbesondersimRückblickaufdieletztenJahrzehntedeutlich.Vorallem
diestädtischenLebensräumevonKindernundJugendlichenhabensichso
nachhaltiggewandelt,dasshierdasspontanstattfindendeStraßenspiel,das
wirausden1950er-Jahrennochkennen,nahezuverschwundenist(vgl.zu
denspielpädagogischenAlternativen:Knecht1997).DieSpielweltenvon
KindernundJugendlichensindparallelzudieserEntwicklungimmermehr
durchdiemodernenMedienbestimmtworden.DasMünchenerMarktfor-
schungsinstitutIconkids&Youth(inKooperationmitSuperRTL)hatinsei-
nerStudie„onlinekids2001“bereitsfestgestellt(vgl.www.iconkids.com),
dass8-und9-JährigenochdasSpielmitLegoundBarbietollfinden.Dies
wirdübrigensindenBereichdesKreativspielzeugseingeordnet,wasunter
Spielpädagogen*innenbereitsumstrittenseindürfte.Aberbei10-Jährigen
siehtdieSpielweltschonvölligandersaus.DastehenPlaystation,Game-
boy,SmartphonesundweiteredigitaleAngeboteaufdenvorderenPlätzen
inderListederbeliebtestenSpielzeuge.UnddieVerfügbarkeitdererfor-
derlichenGerätesteigtweiteran.UnterstützendwirkendabeidieComic-
SerienbesondersindenKabel-Sendern.DasganzeAusmaßdieserMedien-
kindheitwird erst allmählich sichtbar und stellt auchdie Spielpädagogik
vorvölligneueHerausforderungen.BereitsdieserBlickaufdieBedeutung
digitalerMedieninmodernenkindlichenSpielweltenzeigt,dassessowohl
inKindergärtenundSchulenalsauchinderJugendarbeiteinenwachsen-
denBedarfanSpielpädagogikgibt.

ZugleichwirddabeiseiteinigenJahreneineneueGefahrsichtbar:die
pädagogisierteundbeaufsichtigteKindheitundJugend.Spielhatfürviele
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KinderoffenbarimmerwenigerdenCharaktereinerspontanenundselbst-
organisiertenTätigkeit.Spielenmussverabredetwerden,esmüssenSpiel-
termineausgehandeltundaucheingehaltenwerden.Manistgezwungen,
zubestimmtenZeitpunkteninderWocheauchLustzumSpielenzuhaben,
weildieElternversprochenhatten,dieKinderdannmitdemAutozum*zur
Schulfreund*inzutransportieren.BereitszurPampersgehörtheutederTer-
minkalender.Undschonmüssenwirunswiederinunserempädagogischen
Eiferselbstbegrenzenundkritischbefragen:TunwirnichtzuvieldesGuten?

GleichwohlstehendieChancenfüreineSpielpädagogikinGegenwartund
ZukunftinunsererGesellschaftbesserdennje.DieErgebnissederPISA-Stu-
dienhabenzwardenLeistungsdruckinunseremBildungs-undErziehungs-
systemweiterverschärft.UndmanmussangesichtsdervielfältigenBemü-
hungenumBildungs-undErziehungspläneindenKindertageseinrichtungen
schondieBefürchtunghaben,dassdasSpielhierebenfallsaufderStrecke
bleibt.AberdemSpielhatdasbislangweniganhabenkönnen.Eshandelt
sichhieroffensichtlichumeineäußerststabileundentwicklungsnotwendige
menschlicheTätigkeitsform,dieauchgegengesellschaftlicheEinflüssedurch-
gesetztwird.WirkönnendieseEinschätzungdannnachvollziehen,wennwir
einenRückblickaufdieSpielpädagogikwagen.Wirsetzenanzuunsererspiel-
pädagogischenZeitreiseundlandenalserstesimantikenAthen.

Spiel und Bildung in der Antike

Spiele durchziehen das gesamte Alltagsleben im antiken Griechenland.
Glücksspiele sind zwar verpönt, aber vor allem Spiele zur Schulung des
Körpers erfreuen sich großer Beliebtheit. Die griechische Sprache unter-
scheidetzwischendemBegriffSpielallgemein (paidia),dervorallemfür
desKinderspielgebraucht,aberauchgleichbedeutendmitdemFröhlichen
undSorglosenverwendetwird,unddemWettkampfspiel(agon),dasauch
Erwachsenenzugänglich ist (vgl.Huizinga1991:39f.).Festeund religiö-
se Zeremonien enthalten im antiken Griechenland ebenfalls wiederkeh-
rendespielerischeElemente.DienationalenSpielevonOlympia,Delphi,
KorinthundNemea(vgl.Böhm1988:232)sinddenGötterngewidmet:
„Die Götter sinddie Freunde der Spiele“ – so jedenfalls der griechische
DichterPindar(ca.520bisca.455v.Chr.;ebd.).DasSpielmitKlappern,
Tonfiguren,dasReifentreibenoderReitenaufSteckenpferdenistbesonders
bei kleinerenKindernbekannt. Siebesitzenkleine Sammlungenvonall-
täglichenGegenständenzumSpielen.AuchdasKnöchelspiel(mitTierkno-
chen)alsVorläuferdesspäterenWürfelspielsistsehrverbreitet(vgl.Retter
1979).Etwaabdem7.LebensjahrkommenBall-undLaufspielemitfesten
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Regelnhinzu.UndsogarindenSchulenbleibenGesang,TanzundGym-
nastikwichtigeHilfsmittelderErziehung(vgl.Dirx1981:56).Insgesamtist
dasKinderspielzeughiernochstarkinreligiöseBedeutungeneingebunden.
ZumindividuellenSpielzeugkannessicherstentwickeln,wennessichaus
diesemZusammenhangwiederlöst(vgl.Ariès1998:134).

DieEinstellungzurKindheitindergriechischenGesellschaftderAntike
istallerdingsmitderheutigenkeineswegsvergleichbar.Sosindseinerzeit
wedergesetzlichenochmoralischeVerbotederKindstötungbekannt(vgl.
Postman1993:16;DeMause2000:45ff.).AuchdasAussetzenundVerkau-
fenvonKindernoderdersexuelleMissbrauchwerdenkeineswegseinhellig
abgelehnt.NochvernichtenderfälltdasUrteildergriechischenGesellschaft
bezogenaufKindermitBehinderungaus.AuchPhilosophenwieAristoteles
oder Platon sprechen sich eindeutig dagegen aus, „deformierte Kinder“
überhaupt aufzuziehen (vgl.DeMause2000:47).DiehoheKinder-und
SäuglingssterblichkeitlässtüberdieskaumeineengeemotionaleBeziehung
zwischen Eltern und Kindern zu. Insofern dürften die Spiele der Kinder
seinerzeit kaum von Erwachsenen wahrgenommen worden sein. Kinder
warenallenfallsselbstals„Spielzeug“ fürErwachsenevonInteresse.Und
weressichleistenkonnte,legteseinenKinderneinegoldeneKettemitei-
nergoldenenKugelumdenHalsalsZeichendafür,dassdieseKindernicht
missbrauchtwerdendürfen(vgl.DeMause2000:71f.;Ariès1998:217).

VordiesemHintergrundentwirftPlaton(427bis347v.Chr.)seinIdeal
vonErziehungundBildung,daswiederuminseineVorstellungvoneinem
idealenStaateingebundenist.SpielpädagogischeReflexionendurchziehen
dabei das gesamte überlieferte Schrifttum dieses Schülers von Sokrates.
Währendinderpoliteia(DerStaat,vgl.Platon1967a)dieReflexionenzum
kindlichenSpielnocheherverstreutbleiben,erfolgtim7.Buchdernomoi
(Die Gesetze, vgl. Platon 1967b) eine prägnante Zusammenfassung sei-
ner spielpädagogischen Konzeption. Platon betrachtet das Spiel als Ent-
wicklungsnotwendigkeit,aufdiejeglicheErziehungRücksichtzunehmen
habe.HinzutrittdannauchfürPlatondiereligiöseBedeutung.DasSpiel
stellt für Erwachsene eine Möglichkeit dar, sich mit den Anforderungen
derWeltauseinanderzusetzenundgleichzeitigeinedenGötterngefällige
Lebensweisezupraktizieren.DeshalbsindfürPlatonauchkeineswegsalle
Spieleerlaubt.DieSpielederKinderhabennachPlatoneineaußerordent-
lichbedeutsameFunktionfürdenFortbestanddesGemeinwesens(polis).
DeshalbsolltestetsaufdiegenaueEinhaltungderSpielregelnundSpiel-
traditionengeachtetwerden.DabeigehtPlatonbiszuderForderungnach
einer strengen Beaufsichtigungdes kindlichenSpiels.Abwandlungender
Spielregelnsindstriktabzulehnen.BesondersinderNähezumTempelsieht
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ergeeigneteSpielortefürKinder,wohlinderAnnahme,dassKinderndort
aucheherdiereligiöseBedeutungihrerSpielenähergebrachtwerdenkann.
Insofern stellt das Spiel der Kinder für Platon ein Mittel der kulturellen
Tradierungdar.SpielsolltesomitschonbeiPlatoneindeutigeinesozialisie-
rendeFunktioneinnehmen.DiepädagogischeBedeutungdesSpielswird
allerdingsebensoauf JugendlicheundErwachseneausgeweitet.Letztlich
siehtPlatoneinenengenZusammenhang vonSpiel (paidia) undBildung
(paideia),derersteinenZugangzudemerstrebenswertenZieleineserfüll-
tenLebenseröffnet(vgl.Platon1967b:447).Aneine„Bildungfüralle“ist
dabeinochnichtgedacht,dadieBildungdenhöherenStändenderGesell-
schaftunddenGriechenselbstvorbehaltenbleibt.Inwieweitdiesespielpä-
dagogischeKonzeptionmitdenalltäglichenSpielenderKindertatsächlich
vermitteltwerdenkonnte,bleibtgegenwärtignochoffen.

UnsererspielpädagogischeZeitreiseführtunsweiternachNorditalien
indieStadtMantua.

Spiel und Bildung in der Renaissance

Diese eher spielfreundliche gesellschaftliche Einstellung der griechischen
undauchrömischenAntikewirdunterdemEinflussdesChristentumsins-
besondere nach dem Untergang des römischen Reiches in Europa weit-
gehendzurückgedrängt.DabeitutsichdiechristlicheKirchemancherorts
sogarmitrigorosenSpielverbotenhervor,wohlabermitwenigErfolg(vgl.
Ariès1998:156f.).EinberedtesZeugnisvondieseralltäglichenSpielkultur
derKinderbietetdasberühmteKinderspielbildvonPieterBruegheld.Ä.
(1525bis1569),dasüber70StraßenspielevonKindernzeigt.Sicheristda-
mitkeinealltäglicheStraßenszenedokumentiert.Vielmehrhandeltessich
bei Brueghels Gemälde um eine Art „Enzyklopädie des Kinderspiels“ zu
seinerZeit(vgl.Hills1957).

EineeigenständigeKindheitsphasekannsich inderstarkhierarchisch
gegliedertenStändegesellschaftdesMittelalterserstspätherausbilden.Un-
terdemEinflussderKirchewirdallerdingsderKindesmordundderVerkauf
vonKindern immer stärker juristischverfolgt.EsentstehenersteHeime,
die Findelkinder aufnehmen (so im Jahre 787 durch Dateus, den Erzbi-
schofvonMailand,vgl.Lyman2000:132).Besondersfürdiegutsituierten
HandwerkerundGeschäftsleute indenmittelalterlichenStädtenwirdes
allmählich von Interesse, Kindern eine gute Ausbildung zu ermöglichen.
GeradeausdenitalienischenStädtendesquattrocentoliegenbereitsreich-
haltige,teilsautobiographische,aberauch ikonographischeQuellenüber
dieEntwicklungvonKindernvor.Gegenüberdiesen„Mittelklassekindern“
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bleibtdasLebenderKinderaufdemLandeoderinarmenFamilienaller-
dingsmeist imDunkel (vgl.Ross2000).Seitdem14. Jahrhunderthäuft
sichdieDarstellungvonKinderninderbildendenKunst(z.B.alsEngeloder
putti)underöffnetdabeiaucheinenZugangzurkindlichenSpielweltdieser
Zeit.EsdominierendabeireligiöseingekleideteSpielszenen(z.B.Jesusund
JohannesbeimSpiel).Dabeiwerdenjedochüberwiegendzeitgenössische
Spieledargestellt.IndenGenreszenenderzeitgenössischenKunstgibtes
nunzahlreicheHinweiseaufKinderspielewieSteckenpferd,Reifen,Wind-
mühleoderdenlebendigenVogelanderLeine(vgl.Ariès1998:133).Die
SpielederKinderunterscheidensichnochnichtdeutlichvondenSpielen
derErwachsenen.SonehmenKinderwieselbstverständlichanGlücksspie-
lenumhoheGeldbeträgeteil.AuchbeidenzahlreichenGesellschaftsspie-
lenwieKarten-undRatespieleoder Schlagball,Hockey sowie Federball
sindKinderinderRegelbeteiligt(vgl.a.a.O.:126f.).Deutlichwirddiesz.B.
auch inderKinderkleidung,die langeZeitwieeineMiniaturnachbildung
derErwachsenenkleidungwirkt(vgl.Weber-Kellermann1989).

IndemMaße,wiedieSinnlosigkeitvongesellschaftlichenSpielverbo-
tenallmählichbewusstwird, steigtdas Interesseaneinererzieherischen
IndienstnahmedesKinderspielswiederan.Besondersindenoberitalieni-
schenStädtenderRenaissanceerfolgtdabeieineausdrücklicheAnknüp-
fungandasgriechischeBildungsideal.IndiesemZusammenhangentstehen
auchdieerstenSchulenmodernenTyps.

So errichtet Vittorino da Feltre (1378 bis 1446) auf Einladung des
MarqueseGianfrancescoGonzagainMantuaeineöffentlicheSchule,inder
zeitweiseca.500Schülerinnen(!)undSchülerausallenBevölkerungsschich-
tenzusammenmitdenKinderndesStadtfürstenunterrichtetwerden.Vitto-
rinonenntdieseSchulecasa giocosa(wörtlich:fröhlicheSchule).Huizingahat
inseinerkulturhistorischenUntersuchungzumSpielzeigenkönnen,dassdas
italienischeWortgiocosagleichbedeutendmitSpielverwendetwirdundauf
denromanischenWortursprungfürSpiel(iocosa)hinweist.Insofernkönnte
diecasa giocosaauchals„SchuledesSpiels“bzw.als„Spielschule“(vgl.Müller
1984:265)bezeichnetwerden.DieSchulkonzeptionistamehestenmitei-
ner„Mittelschule“vergleichbar,diezwischenElementarschuleundUniver-
sität steht.Der „Bildungskanon“ fußt auf der griechischenKlassik, auf die
dieRenaissance-Humanistensichausdrücklichbeziehen.SpracheundLitera-
tur,ArithmetikundGeometriesowieDialektikundEthikstehenimVorder-
grund.Esüberraschtallerdingstrotzdem,welchenbedeutendenStellenwert
dasSpielhierinErgänzungzumUnterrichteinnimmt.Esgibtbeispielsweise
auchLehrer*innenfür„Malerei,Zeichnen,Musik,Tanzen,Reiten,Fechten
undBallspiel“(a.a.O.:139).ImVergleichmitdenKlosterschulendieserZeit
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fälltdieBetonungdesSpielsundderBewegunginVittorinosSchulkonzep-
tionauf.AuchderLeibistdamitindieBildungsbemühungenaufzunehmen,
nicht nur Seele und Geist. Deshalb werden regelmäßig Spaziergänge und
täglicheSpielesowiesportlicheÜbungenundWettkämpfeveranstaltet,die
VittorinoalsLeiterderSchuleauchselbstbeaufsichtigt.ZudiesenSpielen
werdenebenfallsalleKinderzugelassen.Dasistinsofernungewöhnlich,als
dieöffentlichenRitter-,Jagd-undBallspielezudieserZeitausschließlichdem
Adelvorbehaltensind,währendBauernundArmeallenfallsZuschauer*innen
sein durften (vgl. a.a.O.: 243). So ist der calcio (das Ballspiel bzw. heute:
Fußballspiel)seinerzeitindenStadtstaaten,insbesondereinFlorenz,alsöf-
fentlichesVergnügendesAdelsentstanden.ZweiMannschaftenvonetwa25
erwachsenenSpieler*innentreffensichinprachtvollenKostümenauföffent-
lichenPlätzenundversuchen,denBallindasgegnerischeTorzubefördern.
Dazusind,ähnlichdemheutigenRugby,soziemlichalleMittelerlaubt(vgl.
Brüggemann/Borsdorf/Steiner2000:61ff.).

AllerdingsgehtesVittorinonichtnurumZerstreuungoderkörperliche
Übung.DerTitelseinerSchule–casa giocosa–istvielmehrProgramm.Am
ehestenlässtsichdiesmitdemBegriffder„Spielfreude“inVerbindungbrin-
gen(vgl.Müller1984:262ff.).DieheitereAtmosphäredercasa giocosawird
überdasspielerischeElementderBildungskonzeptionerreicht.Insofernha-
bendie Freskender spielendenKinder,mit denenVittorinodas Schulge-
bäudeausmalenlässt,ebennichtnurdekorativenCharakter.Vittorinosteht
alsErziehungspraktikerfürdieEntdeckung,dassdasSpielvonKindernund
JugendlichennichtnureinemBildungszweckdienenkann,sondernvielmehr
einenBildungswertinsichhat.„LernenmitFreude“wirdhiererstmalsüber
dievielfältigenFormendesSpielsinBildungundErziehungaufgenommen.

WirsetzenanzumletztenTeilderReiseundbegebenunsindenThü-
ringerWaldnachBadBlankenburg.

Spiel und Bildung am Beginn der Moderne

VollendszurWiegeeinermodernenSpielpädagogikwirddasZeitalterder
AufklärunginEuropa.DerAlltagderKinderistindieserEpochedurchex-
tremesozialeUnterschiedegekennzeichnet.Im17.Jahrhunderthinterlässt
der Dreißigjährige Krieg in Europa ein Feld der Verwüstung. Die Folgen
sindeineweitreichendeVerarmungbreiterBevölkerungsschichten(Paupe-
risierung).DieFürstenhäusergewinnennebenderKircheanpolitischem
Einfluss.AuchdieErziehungwirdindenFürstenfamiliennunmehrzumSta-
tussymbol.HierkannsichaucherstmalseineengereEltern-Kind-Bindung
herausbilden,inderenFolgeKindereineigenesZimmerinderWohnung
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erhalten(Kinderstube)undeigenesSpielzeug.DiereicheSpielzeugproduk-
tiondieserZeitbestätigtdieseEntwicklungeindrucksvoll,wennauchallen-
falls20ProzentderKinderseinerzeitmitkommerziellemSpielzeuggespielt
haben. Die bürgerliche Kleinfamilie entsteht allerdings erst allmählich.
NochwirddiefamilialeLebensformvonderLebens-undProduktionsstätte
des„ganzenHauses“bestimmt–zumindestbeiHandwerker-undBauern-
familien.DieüberwiegendeZahlderKinderhatbisweit indas19.Jahr-
hunderthineinkaumfreieZeitenfürdasSpielen (vgl.Weber-Kellermann
1989:192).Erst imJahre1853wirdinPreußendasMindestalterfürdie
Kinderarbeitauf12Jahreangehoben,wennauchdamitnochlängstkein
VerbotderKinderarbeitdurchgesetztist(vgl.Tenorth1992:168).

VonderAufklärungsphilosophiegehennunbedeutsameEinflüsseauf
ErziehungundBildungaus.„DerAusgangdesMenschenausseinerselbst
verschuldetenUnmündigkeit“–wie ImmanuelKant (1724bis1804)die
KernaussagederAufklärungzusammenfasst–istnurüberden„Gebrauch
deseigenenVerstandes“zuerreichen.BildungundErziehungkanndamit
nichtmehrnurbestimmtenBevölkerungsgruppenvorbehaltenbleiben.Bil-
dungwirdindieserZeitalsAufgabefüralleMenschendefiniert.Folgerich-
tigwirdimJahre1717bereitsinPreußendieallgemeine Schulpflichtper
Dekretverkündet,auchwennderenDurchsetzungnocheinigeZeitaufsich
wartenlassenwird(vgl.Tenorth1992:82).

ImLebenswerkdesPfarrerssohnsundKindergartengründersFriedrich
Wilhelm August Fröbel (1782 bis 1852) wird dieses Konzept einer „Bil-
dung für alle“ auch auf die frühenEntwicklungsjahreübertragen. Fröbel
hinterlässt nicht nur mehrere erfolgreiche Versuche zur Gründung von
Bildungs- und Erziehungsinstitutionen, sondern auch ein eigenes Spiel-
zeugverbundsystem. Zugleich ist Fröbel einer der Väter einer modernen
Spielpädagogik.InseinemErziehungskonzeptgehterähnlichwiePestalozzi
vonderMutter-Kind-Bindungaus.AmBeginnseinerspielpädagogischen
SystematikstehendeshalbdieMutter-,Kose-undSpiellieder(vgl.Fröbel
1844/1984). Mütter und angehende Kindergärtner*innen erhalten hier
AnregungenzumerziehendenUmgangmitKleinkindern, z.B.durchFin-
ger-undHandspiele, zudenengesungenodergesprochenwird.Gleich-
zeitignimmtFröbel an,dass alleKindereinenursprünglichenDrang zur
TätigkeithabenundihreUmweltaktiverkundenwollen.Fröbelversucht,
denKindernbeidieserErkundungdadurchzuhelfen,dasser ihnenspe-
zifisch gestaltete Spielmaterialien (Spielgaben) anbietet. Er überführt die
Mannigfaltigkeit der äußeren Erscheinungen der Welt in ihre kristallinen
Urformen.AlssolchesiehterbeispielsweiseKugelundWürfel.Ausgehend
vondiesenGrundformenhatFröbelbekanntlicheinSystemanSpiel-und
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Beschäftigungsmittelngeschaffen,dasindenHolzbaukästenbisindieGe-
genwarterhaltengeblieben ist.ZusätzlichgibtFröbel auchHinweiseauf
SpieleinderGruppederKinder,dieeralsTon-undSingspiele,Wort-und
Sprechspiele sowie Bewegungs- und Darstellungsspiele bezeichnet (vgl.
Hoof1977:94).EingerahmtwerdendiesekonkretenSpielvorschlägedurch
einKonzeptvon„Spielpflege“, indemdieSelbsttätigkeitderKinderden
Ausgangspunktbildet.InsofernträgtFröbelsSpielpädagogikstarkautodi-
daktischeZüge.DiestrengeSystematikderSpielgabendarfvondaherauch
nichtmiteinerstarklenkendenpädagogischenEinflussnahmeverwechselt
werden,wiedasinderFröbelrezeptionhäufigpassiertist.

WelcheFamilienFröbelmitseinerSpielpädagogikundseinenKinder-
gärten erreicht hat, ist strittig. Sicher werden dabei Bürgerfamilien, wie
sie etwa indenFarblithographien ausdenAchtzigerjahrendes19. Jahr-
hundertsbekanntgewordensind,dominierthaben(vgl.Rockstein1999:
52ff.).DabeiherrschteherdiebiedermaierlicheIdyllevor.Allerdingsbe-
ziehtsichFröbelselbstinder„vollständigenbrieflichenDarstellung“seiner
SpielgabenauchaufKinderarmerFamilienundverweistmehrfachaufdie
Möglichkeit,dasSpielmaterialausAbfallholzundNaturmaterialienselbst
herzustellen(vgl.Fröbel1984:79).

Unbestrittenistbisheute,dassFröbeleinesderumfassendstenspielpä-
dagogischenKonzepteinderGeschichtederPädagogikvorlegt.Überdies
enthält seine„Spielpflege“erstmalsdendeutlichenHinweisaufdieNot-
wendigkeit der pädagogischen Förderung des Spiels und zur Weiterent-
wicklungderSpielfähigkeitselbst.DieBegründungfürdieBedeutungder
SpielpädagogikliegtbeiFröbelletztlichinderBildungswirkungdesSpiels,
bleibtaufdiegesamteKomplexitätdesSpielsbezogenundvermeidetso
jede einseitigeBindung an Lern- undErziehungsziele, die außerhalbder
„Sphäre“desSpielsliegen.Somitisteine„Bildungfüralle“seitFröbelwohl
nichtohnedasSpielzuhaben.

UndnunnacheinemkleinenZeitsprungindiespielpädagogischeGe-
genwartder…

Spiel als Bildung!

DieseretwasabgekürzteGangdurchdieGeschichtederSpielpädagogikzeigt
somit,dasssichausgehendvonPlatondieErkenntnisvonderBildungsbe-
deutsamkeitdesSpielsverbreitethat(vgl.auchSchäfer2001).Spielhatdes-
halbbildendenCharakter,weil esKinder indieLageversetzt, sich selbst-
ständigmitderkulturellenUmgebungauseinanderzusetzen.VonPlatonüber
Vittorinoda Feltrebis zu Fröbelwird imLaufedieser gedanklichenReise
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deutlich,dassdie„ReaktionderGesellschaftaufdieEntwicklungstatsache“
(SiegfriedBernfeld)nichtumhinkommt,vomkindlichenSpielalsspontaner,
phantasievollerundselbstkontrollierterInteraktionmitdersoziokulturellen
undnatürlichenUmweltauszugehen.Unwillkürlichdrängtsichbeidiesem
FazitdiezentraleAussagevonFriedrichSchiller(1759bis1805)ausseinen
„BriefenüberdieästhetischeErziehungdesMenschen“auf:

„[…]derMenschspieltnur,woerinvollerBedeutungdesWortsMensch

ist,underistnurdaganzMensch,woerspielt.“(zit.n.Scheuerl1991:37)

DergebildeteMenschwäresomitzueinemgutenTeilderspielendeMensch
(homo ludens).FolgenwirdersoziologischenGegenwartsdiagnosevonder
„Erlebnisgesellschaft“,sodürftensichdieChancenfüreinderartspielorien-
tiertesBildungsverständnisverbessern.BeiderDefinitionvon„alltagsästheti-
schenEpisoden“alsKernderErlebnisorientierungmodernerGesellschaften
beziehtsichderSoziologeGerhardSchulze(1996:98)aufdiekulturanthro-
pologischeStudie„HomoLudens“vonHuizinga(1991).„Wahlmöglichkei-
ten“ und „innenorientierte Sinngebung“ alsKennzeichenvonalltagsästhe-
tischenEpisodenweisendemnachdeutlicheParallelenzuSpielerfahrungen
auf. Die Erlebnisgesellschaft bietet uns neue Erfahrungsmöglichkeiten, in
denensichSpielundAlltagmehrundmehrvermischen,Spielegleichsam
„gewöhnlich“werden.SomüsstesichauchfürErwachsenenachdemneuen
„MutzurBildung“nunmehrder„MutzumSpiel“wiedererreichenlassen,
vondemdiegriechischeundrömischeAntikeeinsoberedtesZeugnisliefert.

Der Blick nach vorn 

DieBedeutungdesSpielsinderkindlichenEntwicklungwirdsichzukünf-
tiginnochvielstärkeremMaßealsbislangausdengemeinsamenSpieltä-
tigkeitenvonKindernmitunterschiedlichenBedürfnissenundFähigkeiten
ergeben(vgl.Heimlich1995).SowohlfürKinderalsauchfürJugendliche
undimmerhäufigerebensofürErwachseneavanciertdasSpielinmoder-
nen Gesellschaften zu einem bedeutenden Medium der Inklusion – das
gilt fürBildungs-undErziehungseinrichtungen, aber sicher auch fürden
Freizeitbereich.ImSpielbegegnenwirunsaufderBasisunsererFähigkei-
ten,jederbringtseinespezifischenRessourcenindasgemeinsameSpielein
und istmit seinenpersönlichen Ideengefragt (demokratischer Aspekt des 
Spiels im Sinne von Gleichberechtigung).DasSpielwäresomitinverschiede-
nengesellschaftlichenBereicheneineguteVorübungfürden„Ernstfall“der
gesellschaftlichen Inklusion. Inklusive Spielförderung enthält vor diesem
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HintergrundAnregungenfürSpielmittelundSpielräume,dieunterschied-
licheBedürfnisseinheterogenenSpiel-undLerngruppenberücksichtigen.
Dazu zählen multisensorische ausgerichtete Materialien und Materiali-
en,diesozialeSpieltätigkeitenanregen(z.B.großformatigeBauklötzeaus
Schaumstoff)(sozialerundmultisensorischerAspektdesSpiels).Aberauch
inklusive Spielgruppen, in denen pädagogische Fachkräfte im Sinne des
Modells der guided participation das gemeinsame Spiel von Kindern mit
unterschiedlichenFähigkeitenanregen,sindinderLage,dieInklusionim
Spielzufördern.VoraussetzungdafürsindallerdingsentsprechendeQuali-
fikationsprozessefürinklusiveSpielförderung,indenenpädagogischeFach-
kräfteaufdieaufmerksameBeobachtungundDokumentationvoninklu-
sivenSpielprozessenundderenbehutsameAnregungundUnterstützung
imSinnedesscaffoldingvorbereitetwerden(vgl.Heimlich2017).Darüber
hinaussollteauchderöffentlicheRaumfürinklusiveSpielprojekteerschlos-
senwerden,wiesieTheresaCasey (2008)vorgestellthat.Alsbesondere
Herausforderunghatsichdabei fürErwachsenedieAufgabegestellt,das
gemeinsameSpielvonKindernmitundohneBehinderungnichtvorschnell
zubewerten,sondernsichindiekindlichenSpielweltenhineinzudenken.
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